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Zssepy Zaylem.
kreiresignierter
1. Dezember 1900.
Das Ende des Jahres 1900 entführte unserem Vereine
langjährige wohlverdiente Mitglied und Ehrenmitglied
desselben Herrn freiresignierten Pfarrer Joseph D a h l e m ,
welcher nach mehrjährigem Leiden am 1. Dezember des ge-
nannten Jahres sanft entschlummerte. Der Verblichene war
am 20. Dezember 1826 zu M a in a schaff geboren. Seine
Studien begann er im bischöflichen Seminar zu Aschaffen-
b ü r g ; nachdem er dort das Gymnasium absolviert hatte, trat
er in das Klerikalseminar zu Würz b ü r g ein und empfing
daselbst im J u l i 1849 die hl. Priesterweihe.
Seine erste Thätigkeit in der praktischen Seelforge ent-
faltete er in der Pfarrei Sulzbach a. M a i n , und hatte da-
selbst als Hilfsgeistlicher namentlich die Filiale Ebersbach zu
versehen. Von hier wurde er nach Aschaffenburg als Stif ts-
vitar berufen. I m Jahre 1864 erhielt Dahlem die Stadt-
Pfarrei S c h w e i n f u r t h , welche er aber schon 1867 wegen
andauernder Kränklichkeit resignierte.
Nun zog er nach R e g e n s b u r g , woselbst er seine fer-
neren Lebenstage bis zu seinem Tode zubrachte.
Hier eröffnete sich ihm nun eine Gelegenheit seine Muße
in sehr ersprießlicher Weise zu verwenden und sich große dau-
ernde Verdienste um unfern Verein zu erwerben. Bei An-
legung des neuen Güterbahnhofes in den Iahren 1871 — 1874
zeigte es sich, daß gerade auf diesem Baugrunde die bemer-
kenswertesten römischen Begräbnisplätze sich befanden. Der
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historische Verein wendete dieser Wahrnehmung sofort
Aufmerksamkeit zu; er erhielt auch die Erlaubnis die Arbeiten
stets überwachen zu lassen und die Fundstücke in Verwahr
zu nehmen. D a galt es nun eine Persönlichkeit zu finden,
welche I e i t und Muße hatte, sich dieser Aufgabe ganz zu
widmen. Der Vereinsvorstand und die übrigen Mitglieder
des Ausschusses waren durch Berufsgeschäfte so sehr in An-
spruch genommen, daß sie nur ihre kurz bemessene Freizeit
auf dem Arbeitsplatze zubringen konnten, während eine bei-
nahe beständige Anwesenheit erforderlich war. Da war es
denn sehr erfreulich, „daß ein glücklicher Zufall einige Zeit
„vorher Herrn Pfarrer D a h l e m nach Regensburg geführt
„hatte. Gerne erklärte sich derselbe bereit, seine Muße und
„seine Kenntnisse dieser Aufgabe zu widmen; seinem uner-
müdlichen Eifer und seiner Sachkenntnis ist es zu danken,
„daß recht günstige Resultate erzielt wurden.*)"
M i t diesen Worten des damaligen Bereinsvorstandes ist
die ersprießliche Thätigkeit Dahlems in charakterisierenden
Umrissen dargelegt. Um dieselbe im Einzelnen zu schildern^
müßte man ihn im Geiste auf dem Arbeitsfelde begleiten.
Bald galt es einen massiven Sartophag, der angegrabew
war, bloßlegen zu lassen, bald wieder eine gebrechliche Glas-
urne sorgfältig der Erde zu entnehmen; hier waren die Über-
reste einer Feuerbestattung in einer Schale von feinster terra
sißillata beigesetzt; dann kam ein Plattengrab zum Borschein,
dort wieder ein Holzsarg, der zahllosen Urnen und Grab-
lampen nicht zu gedenken; eine besonders angenehme Über-
raschung bereitete stets das nicht seltene Vorkommen von I n -
schnftfteinen. M i t großer Sorgfalt wurden auch wohlerhaltene
Skelette und einzelne Schädel aus der Netropole geborgen,
wodurch das anthropologische Material der hiesigen Sammlung
*) H.Grafv. Walderdorff, Regensburgin seiner Vergangenheit
und Gegenwart. 4. Auflage 1896.
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ansehnliche Bereicherung erfuhr, und auch bei auswärtigen
Fachmännern — z. B. Virchow, Holder — vielfach Würdigung
gefunden hat.
Vorzüglich dankenswert waren aber Dahlems Bemühungen:
bei Kleinfunden; sobald eine Spur eines feineren zerbrechlichen
Gegenstandes sich zeigte, unternahm er selbst die weitere Bloß^
legung mit einem Pfianzenschiiufelchen und rettete durch seine
Sorgfalt zahlreiche Fundstücke. Darunter befanden sich manche
Seltenheiten, wie z. B. eine Anzahl kleiner mit Blei belegten
Glasspiegel, die außer hier, in Deutschland nur auf der Saal--
bürg, in Frankreich nur in Rheims gefunden sind.
Wurde Dahlem auch zeitweilig durch den Bereinsvorstand»
abgelöst und auch durch andere Mitglieder des Vereins untere
stützt, so fiel doch ihm der Hauptanteil der Arbeit und Mühe
zu. Aber seine Thätigkeit beschränkte sich nicht auf den Arbeits-
platz; auch zuhause widmete er seine Zeit den gefundenen Ge-
genständen, namentlich ließ er es sich nicht verdrießen, zer»
brochene Gefässe mtt einem großen Aufwände von Geduld und
Ausdauer wieder herzustellen.
Wie sich aus Aufzeichnungen in seinem Nachlasse ergab,
unterließ es Dahlem auch nicht, über seine Wahrnehmungen
bei der Bloßlegung der ausgedehnten Netropole buchzuführen.
Diese Notizen lagen dem wertvollen Plane zugrunde, den
Dahlem über das Gräberfeld unter Angabe der einzelnen
Gräber mit ihren Beigaben aufnahm und der historische Ver-
ein herausgab; leider ist die Auflage beinahe ganz vergriffen.
Durch die Ergiebigkeit des Fundortes wurden die Räum-
lichkeiten zur Bergung der gehobenen Schätze bald zu enge.
D a gelang es nun dem Bereine zur guten Stunde, die seit
einem halben Jahrhunderte leer stehende Mrichstirche —ein
Juwel frühgotischer Baukunst — als Museum eingeräumt zu
erhalten. Nun gab es für Dahlem, welcher die Funktion
eines Kustos der Bereinssammlungen übernommen hatte, wieder
vielfache Gelegenheit zur Thätigkeit bei Überführung der be-
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treffenden Sammlungen aus ihren verschiedenen provisorischen
Depots an ihren neuen Bestimmungsort und bei deren ersten
Aufstellung und Ordnung.
Des eifrigen Kustos Mühewaltung blieb aber nicht auf
die römische Abteilung allein beschränkt; auch um die prä-
historischen Sammlungen hat er sich vielfach Verdienste er-
worben. Einen Beweis findet man z. B. in diesem 54. Bande
unserer Verhandlungen in der Arbeit des Herrn Professor
Steinmetz über den „Gräberhügelfund von Lengenfeld bei
Nelburg." Dahlem unternahm in bereitwilligster und un-
eigennützigster Weise mehrere Reisen an Ort und Stelle, um
dem Vereine diesen so bedeutungsvollen Fund — welcher neben-
bei gesagt erst nach weitläufigen Verhandlungen gesichert
werden tonnte — zu erhalten. Überhaupt war Dahlem stets
bereit, den Vereinsvorstand auf ähnlichen im Interesse des
Vereines unternommenen Reisen zu begleiten, oder auf dessen
Ansuchen sich derlei Expeditionen und Untersuchungen zu unter-
ziehen, die meistens von gutem Erfolg gekrönt waren.
So wurde z. B. durch Aufdeckung von germanischen
Reihengräbern bei Winzer nicht nur unser anthropologisches
Mater ial durch wohlerhaltene Schädel vermehrt, es erhielten
«auch unsere Altertums-Sammlungen aus der betreffenden Zeit
Manchen schätzbaren Zuwachs.
Als bei Tagung der deutschen Anthropologen in Regens-
burg j ein anthropologischer Zweigverein dahier gegründet
wurde, übertrug man denn auch Dahlem die Borstandschaft.
I n der Folge veranlaßte er unter anderem auch Grabungen
in der Gegend von Parsberg, welche Dr. Vcheidemantel in
Parsberg leitete; wie er denn auch manche andere Öffnung
von Grabhügeln in "der weiteren Umgebung von Regensburg
veranlaßte.
Noch sei kurz erwähnt, daß das zufällige Auffinden der
Reste eines römischen Militärdiplomes in der Umgegend des
Behnerkellers am Königsberge bei Regensburg den historischen
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Berein veranlaßte, in der Nähe weitere Grabungen zu unter»
nehmen, welche Dahlem leitete. Diese Grabungen ergaben
einen ansehnlichen Teil eines großen Gebäudekomplexes und
manche wertvolle Kleinfunde, darunter z. B. einen goldenen
Ring mit einem Intaglio. Die Vollendung der Bloßlegung
und die Würdigung der Baureste fällt aber in eine Zeit, in
welcher er nicht mehr aktiv sein konnte.
Es ist wohl selbstverständlich, daß der historische Vorein
es nicht unterließ, dem so wohl verdienten Manne seine An»
erkennung und Dankbarkeit dadurch zu beweisen, daß er ihn
in der Generalversammlung vom 28. Januar 1899 zum
Ehrenmitgliede ernannte.
Doch sollte Dahlem, der die letzten Jahre seines Gebens
in beinahe beständigem Unwohlsein zubrachte, welches ihm nicht
mehr gestattete, das Zimmer zu verlassen, diesen Zeitpunkt
nur mehr kurze Zeit überleben.
Am 2. Dezember des Jahres 1900 verbreitete sich die
Kunde, daß er entschlafen sei. Der Verein wird ihm stets
ein freundliches Andenken bewahren.
Friede seiner Asche!
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Oduard Wmmer,
Oberstlientenant und Uorswnd de« Armeelnnstnm«
München.
den 12. Mai 1902.
Wiederum ist ein um die Armee hochverdienter Offizier,
«ein treuer ritterlicher Kamerad, ein Mann von umfassendem
Wissen und von höchster geistiger Bildung, vom edelsten Cha-
rakter und unermüdlichem Eifer, der Träger hehrster Ideale,
Her sorgsamste Familienvater Oberstlieutenant E d u a r d
W i m m e r aus dem Leben geschieden.
Der am 12. M a i 1902 Verblichene war eben eine tief-
innerliche Natur, er arbeitete zu seinem eigenen Genügen und
ous Pflichtgefühl, dessen Maß er allerdings weit über Gebühr
Hinaus spannte, so daß er niemals der Meinung sich hingab,
das Geforderte voll zu bieten, sondern allezeit glaubte, da-
hinter zurückzubleiben, wenngleich er in seinem Thun und
Schreiben meist die lobende Note „vorzüglich" verdient hatte.
Der Hauptgrund dazu lag in seiner Bescheidenheit.
I n patriotischer Begeisterung griff er damals zum
Schwerte, da 1859 ein Krieg gegen den alten Erbfeind in
Aussicht stand und zwar trat er in das kgl. bayerische Linien-
Infanterie-Leib-Regiment ein.
Seine geistige Regsamkeit trieb ihn in den Mußestunden
auch zur Feder, allein er wäre von Hause aus zum Gelehrten
geboren gewesen, und die Gelehrtennatur und das Gelehrten-
wesen hatte er auch vom Vater ererbt. Dabei hatte er freilich
auch ein Stücklein von der schiefen Seite der hohen Gelahrt-
heit abbekommen: eine ziemliche Dosts von unpraktischem
Wesen, von Grübelei und stetem Besfermachenwollen, die ihn
in Verbindung mit seinem unbegrenzten Pflichtgefühl niemals
fertig werden, sondern immer wieder polieren und posfeln
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Ließ. Und so blieb er, namentlich in historischen Forschungen,
zu mel an kleinen Dingen kleben, die ihn interessierten, — ein
Vorwurf, der übrigens auch manche andere Forscher tr i f f t ,
und dabei geriet er ungewollt ins Kleinliche, wofür allerdings
die exakteste Genauigkeit und peinlichste Gründlichkeit seiner
Forschungen entschuldigt.
Sein Vater war ein sehr bekannter Augenarzt, ein in der
-Gelehrtenwelt und bei seiner ausgebreiteten Klientel hochbe-
liebter und hochangesehener, dabei nur allzu bescheidener Mann.
Die Abstammung seiner Familie konnte Wimmer mit gerechtem
Stolze an der Hand sorgsam bewahrter Papiere und Notizen
auf ein niederbayerisches Bauerngeschlecht zurückführen, wobei
er hinsichtlich des Familiennamens jedoch nichts von einer
Umwandlung des poetischen altbajuwarischen Reckennamens
^Vimmar (Freundesruhm) wissen wollte, sondern nüchtern und
prosaisch an Wimmer, dem Wiedenbauer, dem Pächter und
Besteller des einer Pfarrkirche gehörigen Grundeigentums,
festhielt. Dies allein schon kennzeichnet sein Denken und
sein Wesen.
Nachdem Wimmer eine Zeit lang als Korporal gedient
hatte, wurde er im Jahre 1861 nach zurückgelegtem Examen
in die Kriegsschule aufgenommen, welche er nack einem Jahre
mit einem glänzenden Zeugnis über seine Austrittsprüfung
verließ. I m Jahre 1863 wurde er Junker im 8. Infanterie-
Regiment zu Passau und kam dann 18Ü4 als Lieutenant zu
einem nach Ingolstadt detachierten Bataillon seines Regiments;
hier trieb er vorzugsweise mit seinem in gleicher Charge im
. Regiment stehenden, ihm durch geistige Verwandtschaft sehr
stehenden Kameraden H u g o A r n o l d eingehende historische
Studien, welche beide veranlaßten, zuweilen gemeinsam die
Teufelsmauer und den Limes zu besuchen. Wimmer ward
auch einer der Begründer des historischen Vereins zu I ngo l -
stadt. Daneben betrieb er eifrigst das Geigenspiel, auch hierin
das Dilettantentum weit überschreitend und bildete sich zu
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einem vorzüglichen Kenner Dantes heraus. Für solche „A l lo t r ia "
ließ in jenen guten alten Zeiten der Dienst allerdings viel freie
Muße, aber diese so verschiedenartige geistige Thätigkeit wurde
Wimmer in derart fruchtbringender Weise nur dadurch mög-
lich, daß er sich von Allem fern hielt, was ihn hätte zerstreuen
und von ernsten Dingen abziehen können.
Bei dem Feldzug im Jahre 1866 kam Wimmer nicht
zum Ausrücken, dahingegen bestand er im Jahre 1870 die
Beschwerden und Gefahren des französischen Kriegs im 2. Ba-
taillon des 8. Regiments. Zuerst nahm er an der Belagerung
von Bitsch teil, nach Weihnachten aber rückte sein Bataillon
zur Loire-Armee und endlich „sah er nur noch in das belagerte
Paris hinein, was er mit seinen Bataillons-Kameraden auf
das lebhafteste beklagte."
Nach dem Krieg erhielt sein Regiment Metz als Gar-
nison, da er aber sein Herz verloren und die Braut die bay-
erische Heimat nicht verlassen wollte, mußte er sich nach einem
Tauschmann umsehen, den er in einem nach Straubing de-
tachierten Bataillon des 11. Regiments fand, woselbst er auch
nach seiner Beförderung zum Hauptmann und Kompagniechef
im Jahre 1877 verblieb. Hier entwickelte er eine außer-
ordentliche Thätigteit auf dem Gebiete der Geschichts- und
Altertumswissenschaft und erwarb sich in dieser Beziehung
erhebliche Verdienste um die Stadt Straubing. Namentlich
hat er sich durch die wertvollen Publikationen in den Sammel-
blättern zur Geschichte der Stadt Straubing in den Jahren
1881 bis 1885 ein dauerndes Denkmal gesetzt, da dieselben
nicht nur die eigentliche Geschichte der Stadt berücksichtigen,
sondern auch eine unerschöpfliche Fundgrube auf dem Felde
der geschichtlichen Hilfswissenschaften, Heraldik, Numismatik,
Genealogie, Bibliographie u. s. w< sind. I n diesen Sammel-
bläitern finden wir auch einen ausführlichen Katalog der"
historischen Sammlung der Stadt Straubing, welche so recht
ein Werk Wimmers zu nennen ist. Was lange Zeit ver--
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gessen und teilweise dem Verderben ausgesetzt im finstere»
Zeughause, dem alten Pulverturme, an merkwürdigen Gegen-
ständen schlummerte, das brachte er ans Licht, reinigte, be-
stimmte, ordnete es und erreichte, daß durch die Stadtgemeinde
die alte Trinkstube im östlichen Stadtturmanbaue als Museum
eingerichtet und eine kleine Summe jährlich zur Erhaltung
desselben ausgeworfen wurde. Er hat auch geforscht in den
Privathäusern, auf Dachböden und in Rumpelkammern und
so manches Stück der Sammlung erworben. Dabei hat er
selbst die Aufwendung eigener Mi t te l nicht gescheut.
Es ist selbstverständlich, daß Wimmer das städtische Arckio
genau durchforschte, den hohen Wert der hier awch vorhandenen
archivalischen Schätze erkennend, war es seine Sorge, diese
auch sicher der Nachwelt zu überliefern.
Eine der interessantesten Veröffentlichungen in diesen
Sammelblättern ist diejenige des in historischer, rechtshistorischer
und sprachlicher Beziehung wichtigen r o t e n Buchs im städt-
ischen Archiv zu Straubing. An dieselbe schließt sich aber die
besonders verdienstvolle Behandlung dieses Quellenwerks an,
welche W i m m e r demselben in der Archivalischen Zeitschrift
von F. Löher Band 9 S . 120 bis 128 zu Teil werden läßt,
indem er die Entstehung desselben und seinen Inha l t bespricht.
Was Wimmer gearbeitet und veröffentlicht hat, ist alles
aufs peinlichste genau und zuverlässig, historische Treue und
Gewissenhaftigkeit auch in den kleinsten Dingen zeichnet seine
Arbeiten aus. Darum sind sie auch so ungemein wertvoll.
Das, was Wimmer veröffentlicht hat, ist nur ein Bruchteil
des tatsächlich gesammelten Materials. Dabei war Wimmer,
wie jeder weiß, der das Glück hatte, ihn persönlich zu kennen,
jederzeit bereit, seine kostbare Zeit zu opfern, wenn man mit
irgend einer Anfrage zu ihm kam. Man war sicher, jederzeit
mit der größten Herzlichkeit und Liebenswürdigkeit empfangen
zu werden.
Es lag daher in der That sehr nahe, daß Wimmer m i t
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bem wohlverdienten Ehrenbürgerrecht der Stadt Straubing
ausgezeichnet wurde. Als er aber im Jahre 1888 den Ab-
schied nahm, wurde er sofort mit dem Dienst eines Komman-
deurs des Landwehrbezirks Wasserburg betraut, in welcher
Stellung er bis 1894 verblieb, um im Jahre 1897 zum
Borstand des Armeemuseums in München berufen zu werden.
H u dieser Stelle war er wie kaum ein anderer nach Fähig-
keiten, Kenntnissen und Neigungen berufen; auf diesem reichen
Felde der Thätigkeit begab er sich mit dem ihm eigenen Eifer
an die Arbeit, durch welche er zum Besten der neuen rühm-
lich bekannten Anstalt umfangreiche Resultate erzielte.
Doch noch nicht zufrieden mit diesem mühevollen Wirken
suchte und fand er noch ein weiteres Gebiet für sein freudiges
Schaffen, indem er daranging, eine Geschichte des 11. I n fan -
terieregiments zuschreiben; allein die unerläßlichen Borarbeiten
zu einer solchen erwiesen sich als so umfangreich^ daß all fein
unermüdlicher Fleiß nicht imstande war, dieselben innerhalb
der von ihm in Aussicht genommenen Zeit zu bewältigen.
Als er die Überzeugung gewonnen, daß er die Aufgabe der
Herstellung seiner Regimentsgesckichte nicht mehr zu lösen
imstande sei, entschloß er sich, für dieselbe eine frische Kraft zu ge-
winnen und es gelang ihm, eine solche in seinem Regiments-
kameraden, dem Generalstabs-Hauptmann Z ö l l n e r , zu finden.
Nachdem die kräftige Natur Wimmers schon vor zwei
Jahren durch einen Schlaganfall heftig erschüttert worden war,
erholte er sich zwar wieder langsam, aber seine Kraftfülle war
doch gebrochen und als sich ein Schlaganfall wiederholte,
endete er rasch sein an treuer Erfüllung seiner Berufspflichten
als tüchtiger Soldat und an verdienstvollen geschichtlichen Ar-
beiten so reiches Leben am 12. M a i 1902.
Sein Andenken wird in der Armee auf lange Zeit ein
geschätztes und sein Name unter den um die vaterländische
Geschichte und Altertumswissenschaft ein gesegnetes bleiben.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0366-3
363
Friedrich Heicher,
auFtmunn W. D. m München.
5. Juli 1902.
F r i e d r i c h Teicher wurde am 28. M a i 1845 zu Lahm
Oberfranken als der Sohn eines Pfarrers geboren und
sollte sich nach dem Wunsche seiner Eltern nach Absolvierung
des Gymnasiums dem Studium der Rechtswissenschaft widmen.
"Er bezog die Universität Erlangen und wurde beim Corps
Baruthia aktiv. Aber schon kurze Zeit nachher, als durch den
Tod König Friedrichs VI I . von Dänemark die schleswig-hol-
steinische Frage wieder aufgerollt wurde und ein neuer Reichs-
ckrieg zur Wiedergewinnung der Elbherzogtümer in Aussicht
stand, trat Teicher, gleich so vielen anderen nationalgesinnten
zungen Männern, als freiwilliger Untertanonier beim 4. Ar t i l -
lerie-Regiment am 13. Januar 1864 in das bayerische Heer.
Allein der Kriegsruf verhallte bald wieder und Teicher kehrte
ouf die Universität zurück. Freilich nur auf kurze Zeit, denn
der Krieg gegen Preußen führte ihn am 18. Juni 1866 als
.Junker des 11. Infanterie-Regiments „von dec Tann" zum
zweiten Male unter die Waffen. Rasch Offizier geworden,
nahm er am Feldzuge l666 und am Feldzuge 1870/71 rühm-
lichsten Anteil; wegen Tapferkeit vor dem Feinde wiederholt
durch Armeebefehl belobt, rückte er vor Paris zum Ober-
leutnant auf und kehrte nach hergestelltem Frieden glücklich in
die Heimat zurück. Allein schon wenige Jahre später machten
sich die Kriegsstrapazen bei ihm fühlbar und zwangen ihn,
am 12. Apri l 1876 den Abschied zu nehmen; ein Vierteljahr
vorher war er in das 12. Regiment versetzt worden.
Hatte seine ehrenvolle Attivdienstzeit auf diese Weife einen
"frühzeitigen Abschluß gefunden, so begann jetzt erst recht für
ihn die Thätigteit, welche ihn in der bayerischen Armee ge-
schätzt und darüber hinaus bekannt gemacht hat. Hoher idealer
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Sinn, warmes nationales Empfinden, echtes tiefes Gemüt und»
gründliche wissenschaftliche Bildung vereinigten sich bei ihm m
glücklicher harmonischer Weise; statt mit dem Schwerte, das
er nicht mehr führen konnte, diente er fortab dem Vaterlande
mit der Feder. Seine Vorliebe wies ihn vor allem auf
kriegsgeschichtlicke Studien. Schon vor 1870 hatte er trotz
des zwischen 1866 und 1870 so sehr angespannten Frontdienstes
Zeit gefunden, sich mit Kriegsgeschichte zu beschäftigen, und
zwar war es die Heldengestalt des verwegenen Reitergenerals
aus dem 30jährigen Kriege, des kaiserlichen und churbayerischen
Generals der Kavallerie J o h a n n F r e i h e r r von W e r t h
gewesen, die Teichers Aufmerksamkeit auf sich zog. Die kleine
Skizze gestaltete sich jetzt zu einer flott geschriebenen, von gründ-
lichen Studien und von ausgebildetem historischen Sinn zeu-
genden Biographie aus. Man wird nicht irren in der An-
nahme, daß hierauf sowie auf die ganze Entwicklung, welche
Teicher als Schriftsteller genommen hat, sein älterer, als
Kamerad und Geschichtsforscher mit ihm enge verbundener
Freund Hauptmann C. W. N e u m a n n von entscheidendem
Einfluß gewesen ist. Etwa zur gleichen Zeit entstand ein
kleines vo l ks tüm l i ches Büch le in , das die Le is tungen
des 11. I n f a n t e r i e - R e g i m e n t s i n dem g lo r re i chen
Kr iege 1870/71 zum S t o f f e hatte.*) Es war längst
vergriffen, nicht aber vergessen, als nach 25 Jahren die alten
und jungen „Elfer" im J u l i 1895 zu Regensburg das Ge-
dächtnis jener großen Zeit feierten; dem Wunsche, das Lüch-
lem möge in neuer, vermehrter Gestalt erscheinen, entsprach
der opferwillige Mann gerne und führte die Arbeit durch,
obwohl ihn gerade damals schwere Krankheit in seiner Kraft
geschwächt hatte. Das Buch ist als kleine Regimentsgeschichte
beim Dienstunterricht im Gebrauch.
*) Erschienen im 28. Baude der Verhandlungen des hist. Vereins-
von Oberpfalz und Regensburg.
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Die vorzüglichen Charaktereigenschaften Teichers ließen
seine Wiederverwendung in einer Stelle des Heeres als wün-
schenswert erscheinen, die seiner körperlichen Leistungsfähigkeit
entsprach. Am 1. Oktober 1879 wurde er als Aufsichtsoffizier
an das Kadettencorps berufen und hier wirkte er 10 Jahre
lang als Erzieher der jungen militärischen Generation mit
Pflichttreue und Erfolg; alle seine Schüler haben dem biederen
wohlwollenden Manne ein treues, dankbares Andenken bewahrt.
Während dieser Zeit entstanden verschiedene kleinere Schriften,
zu welchen er in seiner Dienstesstellung die Anregung fand:
eine Festschrift zum Wittelsbacher Jubi läum; eine Geschichte
des bayerischen Kadettencorps, die im Jahre 1900 in zweiter
Auftage erscheinen durfte; ein Lebensbild des französischen
Generals Kleber, eines Zöglings des bayerischen Kadettencorps,
Gedenkblätter den Manen der 1812 in Rußland gebliebenen
Z0000 Bayern u. s. w. Aber die Historie fesselte ihn nicht
M e i n ; als eifriges Mitglied der Münchener Zweiggenossenschaft
des^freien deutfchen Hochstifts war er auch der Poesie von
Herzen zugethan. Seinem Streben, die Feder auch auf diesem
Gebiete in den Dienst des Schwertes zu stellen, entsproß als
wertvoller Beitrag zur Betrachtung des Krieges von der idealen
Geite sein Hauptwerk über Kriegspoesie. Wie die nationale
Bewegung vor dem schleswig-holsteinischen Krieg im Jahre
1864 den jungen Mann die Feder mit dem Schwert ver-
tauschen ließ, so drückte jetzt im Jahre 1887 die von Westen
drohende, durch einen Abenteuerer heraufbeschworene, jedoch
glücklich wieder abgewendete Kriegsgefahr dem Veteranen die
Feder in die Hand. Ursprünglich von dem Gedanken aus-
gehend, daß die Völker über die Vernichtungstendenz des Krieges
hinweg ihre Gedanken und Empfindungen stets wieder an den
idealen Zielen dessen, was durch den Krieg errungen wird,
aufgerichtet haben, gestaltete er sein Wert immer mehr zu einem
hohen Lied der Waffenfreudigteit aus, das auch außerhalb der
Armee lebhaften Beifall gefunden hat und der Belesenheit
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wie dem Sammeleifer des Verfassers ein glänzendes Zeugnis
ausstellt.
So war er besonders geeignet für den Posten, an den
er im Jahre 1890 berufen wurde: als Bibliothekar bei der
Inspektion der Militär-Bildungsanstalten. Wie vielen Off i -
zieren der Kriegsakademie ist er während eines Dezenniums
an die Hand gegangen, zu wie vielen Borträgen hat er dak
Material beigeschafft l I n dieser Stellung durfte ihm aua>
der Verfasser der gegenwärtigen Lebensskizze näher treten und
die Erinnerung an die Tage auffrischen, da bald nach dem
Feldzuge der gute „Onkel" Teicher als Gast im väterlichen
Hause so gerne dem Knaben Säbel und Mütze lieh und so
schöne Geschichten zu erzählen wußte. I m Herbste 1901 mußte
Teicher wegen Gesundheitsrücksichten auch aus dieser ihm lieb-
gewordenen Stellung scheiden; schon seit 1885 zum Hauptmann
charakterisiert und in der Folge mit dem Militär-Verdienst-
orden ausgezeichnet, erhielt er am 28. September 1901 seinen
endgiltigen Abschied.
Nur ein knappes Jahr konnte er sich der wohlverdienten
Ruhe erfreuen und häuslichem Glück sich widmen. Der Tod,
dem er so oft auf dem Schlachtfelde und auf dem Krankenbette
mutig ins Auge geschaut, traf ihn unerwartet am 5. J u l i
1902 in München, als er sich eben noch mit Reiseplänen trug.
Dem pflichttreuen Offizier, dem gründlichen Historiker,
dem begabten Schriftsteller, dem guten Kameraden wird em
treues, dankbares Andenken gesichert bleiben!
Hauptmann Zöllner.
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riedrich Hustet,
k. Aommernenrat und Uerlagsduchhandler.
4. August 1902.
Am 4. August ds. I s . entriß der Tod unserem Pereine
ein Mitglied, dessen Name weit über die Grenzen Bayerns
und Deutschlands hinaus bekannt und sogar in fernen Welt-
teilen mit Achtung genannt worden ist: Friedrich Pustet,
k. Kommerzienrat und Verlagsbuchhändler in Regensburg.
M i t ihm erlosch ein an äußeren Erfolgen überaus reiches
Leben, das dem Buchhandel der Stadt Regensburg zu einer
ruhmvollen Ausgestaltung verholfen und ihn zu einer Blüte
gebracht hat, wie sie nur wenige deutsche Großstädte aufzuweisen
haben.
F r i e d r i c h Pustet wurde am 25. J u l i 1831 zu Re-
gensburg als ältester Sohn des Gründers der Firma, des
im Jahre 1882 verstorbenen Friedrich Pustet, geboren. Die
Erziehung des Sohnes vollzog sich nach den Grundsätzen des
Vaters, die in streng religiöser Lebensführung, rastlosem Fleiß^
Rechtlichkeit des Handels und Berufstreue zum Ausdrucke
gelangten. Frühzeitig teilte sich auch dem Sohne die den
Vater so wesentlich auszeichnende Charaktereigenschaft ziel-
bewußter Thattraft mit. Nach erfolgreichem Besuche des
Gymnasiums seiner Vaterstadt trat der junge Friedrich in
das väterliche Geschäft ein, welchem von nun an seine ganze
Schaffensfreudigkeit galt. Bald darauf unternommene große
Reisen ins Ausland förderten nicht nur sein Sprachtalent un-
gemein, sondern gewannen der aufstrebenden Firma auch die
Bekanntschaft vieler einflußreicher Persönlichkeiten.
I n seine Heimat zurückgekehrt, setzte der junge Mann
die in der Ferne gesammelten Kenntnisse und Erfahrungen
alsbald ins Praktische um, wobei ihm seine jüngeren Brüder
Kar l und Clemens eiftig zur Seite gingen. Wohl stellten sich
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häufig Schwierigkeiten und Hemmnisse ein und manche schwere
Zeit mußte überwunden werden, aber die Brüder ließen nie-
mals den M u t sinken und sich durch die Widrigkeit der Um-
stände nicht einschüchtern. Das Geschäft erstarkte und gedieh
And entwickelte sich innerhalb verhältnismäßig kurzer Zeit in
staunenswerter Weise; erstanden im Jahre 1829 aus sehr
bescheidenen Anfängen, genießt es heute einen Weltruf, ins-
besondere überall dort, wo liturgische und tirchenmusikalische
Literatur zum Bedürfnis spricht. Wer je eines der aus dem
Pustet'schen Verlage hervorgegangenen, mit den reichen tech-
nischen Hilfsmitteln der Neuzeit hergestellten prächtigen Missale
gesehen hat, wird den volltönenden Ruhm der Regensburger
Firma hinreichend begründet finden. An Anerkennungen und
Auszeichnungen hat es ihr auch keineswegs gefehlt: die zahl-
reichen goldenen Medaillen und ersten Preisdiplome, zuerkannt
von den verschiedenen Weltausstellungen, der Titel eines Typo-
graphen des Heiligen Stuhles, eines k. bayer. Kommerzienrates,
die Verleihung hoher päpstlicher Orden, darunter das Comthur-
treuz des Sylvesterordens, sind Ehrungen Friedrich Pustets,
welche die großartige Bedeutung feines industriellen Wirkens
unwiderleglich feststellen.
Was aber die Erscheinung dieses Mannes für seine Zeit-
genossen und teilweise auch für die Nachwelt vor allem in ein
so Helles Licht rückt, das ist der Reichtum seiner bürgerlichen
und moralischen Tugenden. M i t einer in tiefster Ueberzeugung
Wurzelnden Frömmigkeit verband sich eine in unbeschränkter
Hharitas sich auslebende Nächstenliebe. Gutes zu thun, Wohl-
thaten zu spenden, Thränen der Armut und des Elends zu
trocknen, Wunden zu heilen, betrachtete er als ein schönes, ihm
vom Himmel gewissermaßen verbrieftes Vorrecht. Und alle
seine charitativen Thaten geschahen im stillen, geräuschlos
und ohne Aufsehen — erst nach seinem Tode gewann man
<inen ungefähren Einblick in das Maß semer Wohlthätigkeit.
Fü r seine zahlreichen Arbeiter sorgten er und seine Brüder
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Huf das edelste und wahrhaft väterlich; die sozialen Einrich-
tungen der Pustet'schen Firma stehen als mustergiltig da.
Lange bevor von staatlicher Seite Schritte zur Besserung
der Arbeiterverhältnisse unternommen wurden, rief die Firma
bereits eine Hauskasse ins Leben, die dem erkrankten oder
erwerbsunfähig gewordenen Arbeiter die Sorgen im Kampf
um das Dasein abnehmen sollte. Und die Firma Pustet ließ
es nicht bei der bloßen Gründung bewenden; sie bedachte diese
Kasse wiederholt mit wahrhaft fürstlichen Zuwendungen, so
daß sich die Hauskasse zu einer prächtigen Musteranstalt
entwickeln konnte. Aber auch sonst erfuhren die Arbeiter
Friedrich Puftets seine hilfsbereite und spendefreudige Hand!
Die Wohlthätigkeitsanstalten Regensburgs waren ebenfalls
Gegenstand ganz besonderer Fürsorge des Entschlafenen, für sie
wendete er aroße Summen auf. Seinem das Ideale anstre-
benden Konservatismus und opferwilligen Kunstsinne dankt die
Stadt NegenZhurg die Erhaltung eines ihrer interessantesten
kirchlichen Haudenkmäler, der aus dem 12, J a h r h u n d e r t
stammenden Kirche S t . Leonhard . Dieses in seiner
architektonischen Eigenart in Bayern wohl einzig dastehende
Gotteshaus, eine dreischiffige romanische Hallenkirche, einst
Besitztum des Iohanniterordens, war im Laufe der Jahr-
hunderte so baufällig geworden, daß ihr gänzliches Verschwinden
unabwendbar schien. Da entschloß sich Friedrich Pustet, sie
dem Untergang zu entreißen. Auf eigene Kosten ließ er Ende
der 80er Jahre eine durchgreifende Restaurierung der Kirche
vornehmen, bereicherte sie mit einer ftilgemäßen Westfront
und einem schönen Mosaikpflaster. Heute zählt S t . Leonharo
mit seiner alten, romanischen Deckenmalerei, seinen farbigen
Säulen und Wänden und seinen prächtigen Glasgemälden
zu den hervorragenden Sehenswürdigkeiten Regensburgs.
I n unmittelbarer Nähe der Kirche liegt die Krippen- und
Kleinkinderbewahranstalt S t . Leonhard mit Mädchenheim,
ebenfalls eine Schöpfung Fr . Puftets. Ebenso verdankt das
24
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dem katholischen Gesellenverein gehörige stattliche Heim,
E r h a r d i h a u s , das außer den Geschäftsräumen und
Sammlungen unseres Vereins u. a. auch den berühmten
D o l l i n g e r s a a l , Regensburgs Wahrzeichen, in sich schließt,
zum großen Teil dem Interesse der Familie Pustet an der
Geschichte der Stadt seine Existenz.
Auch als der überaus glückliche Gedanke der Erbauung
einer Kirche im Anschluß an die zu herrlicher Blüte gediehene
Schule für Kirchenmusik hervortrat, liehen die Glieder der
Familie Pustet ihre kräftige Unterstützung und so entstand
im Osten der Stadt die herrliche Cäc i l i enk i rche , welche
der ehrwürdigen Latisboua zur Zierde gereicht.
Endlich müssen wir an dieser Stelle auch eine Pflicht
ganz besonderen Dankes der Familie Pustet gegenüber erfüllen,
deren Name durch eine unserem historischen Vereine zugewen-
dete wertvolle Schenkung so lange mit demselben verknüpft
sein wird, als er besteht und seine der Geschichte der Vorzeit
gewidmete Thätigkeit entfaltet. I u der im Besitz der Ge-
brüder Pustet befindlichen Papierfabrik zu Alling nämlich ge-
hörte auch die in der Steuergemeinde Viehhausen gelegene
«Gchloßruine N iede rv iehhausen nebst dem Schloßberg.
Durch großmütige Schenkung der Eigentümer wurde dieser
noch wohlerhaltene alte Turm nebst dem anliegenden Grund-
stück ohne jeglichen Entschädigungsanspruch hiesür und nur
mit Rücksicht auf dm historischen Wert des Objekts mit allen
Rechten dem historischen Verein für Oberpfalz und Regensburg,
zu seinem vollen und unwiderruflichen Eigentum durch Urkunde
vom 17. Juni 1891 übergeben.
Indem wir dem Schlüsse unseres Gedenkblattes zueilen,
müssen wir leider darauf verzichten, den Inhal t eines s5
reich gegliederten Menschenlebens, wie es dasjenige des ver-
storbenen Herrn Friedrich Pustet war, auch nur annähernd
wiederzugeben. Welch' eine dankbare Aufgabe erschlösse sich
jener Feder, die den in so schöner Harmonie abgestimmten.
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Charakter dieses Mannes zur Darstellung bringen wollte,
der mit der rührenden Schlichtheit und Offenheit feines
Wesens, mit der makellosen Lauterkeit seiner Gesinnung und
mit feiner übergroßen Güte ebenso die Herzen gewann, wie
er durch die Unerschütterlichkeit seiner religiösen und mora-
lischen Grundsätze die hohe Achtung aller erwarb, mit denen
er im Leben irgendwie in Berührung kam.
Daß der Verlust eines Mitbürgers wie Friedrich Pustet
in einem Gemeinwesen eine klaffende Lücke reißt und über
die Bedeutung hinauswächst, die gewöhnlich dem irdischen Ab-
schluß eines Menschendaseins innewohnt, bedarf keines beson-
deren Beweises. Groß und alle Schichten der Bevölkerung.
Regensburgs erfassend war daher auch die Trauer um diesen
Wohlthäter der Stadt, um diesen Bat er und Helfer der Armen
und Elenden, und kein schöneres, kein beredteres Lob konnte
dem Dahingeschiedenen werden als die unzähligen Thränen
die an seinem offenen, von Tausenden umstandenen Grabe
flössen. Der Name Friedrich Puftets, als eines der besten
und edelsten Söhne dieser Stadt, wird für lange Zeit
geschätzt, geehrt und unvergessen bleiben.
2 4 *
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